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Die Konsefcrafions/eier des neuen ßfscfto/s
von Z,aizsanne=Gen/=Frei£>urg

Die grandiose Feier, die sich am 21. November in Frei-
bürg abspielte, ist bereits in der Tagespresse ausführlich ge-
schildert worden. Sie fand in den gotischen Hallen des
St.-Nikolaus-Münsters statt, das mit der Farb^pglut seiner
Glasgemälde einen unvergleichlichen Rahmen bildete, den
nach geschehener Konsekration die reichgeschmückten mittel-
alterlichen Gassen von alt-Fryburg auch dem Festzug boten.
Das ganze Fest verband aber große geschichtliche Tradition
mit zukunftsfroher Bejahung der modernen Zeit. Begrüßte
der wuchtige, den Jahrhunderten trotzende Turm der Ka-
thedrale die Gäste, die sich zum Gottesdienste einfanden, so
schauten hinwieder die in modernstem Stil gehaltenen Ge-
bäude der Universität zur gewaltigen Volksversammlung
auf dem Platz Georges Python herüber, wo der neugeweihte
Bischof seinen Diözesanen den ersten öffentlichen Segen er-
teilte.

Daß Mgr. François Charrière, was nationale und inter-
nationale Geltung anbelangt, in die Fußstapfen seines gro-
ßen Vorgängers treten wird, bewies die Teilnahme an seiner
Bischofsweihe. Es waren nicht nur der schweizerische Epi-
skopat gesamthaft mit den Generalvikaren und die Abteien,
Stifte und Orden des Landes durch ihre Äbte, Pröpste, Pro-
vinziale und Obern vertreten, auch ausländische Prälaten
waren zugegen, so drei französische Bischöfe, der General-
vikar von Autun u. a. m. An der Spitze des Klerus stand als
Episcopus consecrator Se. Exz. der Apostolische Nuntius,
Mgr. Bernardini, der vom Bischof von Sitten und dem Bi-
schof von Port-Victoria (Seychellen), Mgr. Maradan O. Cap.,
wie Mgr. Charrière von Cerniat gebürtig, als Mitkonsekra-
toren assistiert wurde.

Ebenso bedeutend war die Teilnahme der Laien. Außer
den Freiburger kantonalen und städtischen Behörden waren
die Diözesanstände von Genf, Waadt und Neuenburg durch
Regierungspräsidenten, Regierungsräte, Groß- und Ge-
meinderäte repräsentiert, die Eidgenossenschaft durch zwei
Bundesräte, die Herren Etter und Petitpierre (Bundesrat Ce-
lio wurde im letzten Moment am Erscheinen verhindert),

das Bundesgericht durch die Herren Python und Steiner. Wie
es beim militärfreundlichen Freiburg nicht anders denkbar
ist, nahm auch die Armee am Feste teil durch einen Oberst-
divisionär und andere höhere Offiziere, und nach gutem eid-
genössischem Brauch gaben Artilleriesalven den erhabenen
Akt der Weihe Stadt und Umgebung kund.

Eine besondere Marke erhielt das Fest durch den Geist
konfessionellen Friedens. Schon die hervorragende Vertre-
tung der mehrheitlich protestantischen Kantone Waadt, Genf
und Neuenburg gab ihm Ausdruck. Staatsrat Perret, der in
deren Namen sprach, in seiner echt waadtländischen gemüt-
liehen Erscheinung eine Verkörperung des «Leben und Le-
benlassen», gab dieser Gesinnung in Erinnerung an den
hochgeschätzten Mgr. Besson, «un vrai prince de l'Eglise»,
beredten Ausdruck und zitierte die Worte des neuen Bischofs
in dessen Botschaft an seine Diözesanen: zu sein «un gar-
dien vigilant de cette paix religieuse, qui, sans compromis
doctrinal, assure aux uns et aux autres le respect mutuel.»

Er sprach die schönen Worte aus: «Je tiens à vous don-
ner, Monseigneur, l'assurance que, dans tout ce que vous fe-

rez pour maintenir dans votre diocèse la paix religieuse,
vous rencontrerez non seulement la sympathie, mais encore
la collaboration loyale des gouvernements cantonaux au nom
desquelles j'ai l'honneur de parler.»

In seiner Ansprache ging Mgr. Charrière selber wieder
auf diesen Gedanken ein: «Je suis heureux de vous redire,
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Messieurs, que le nouvel Evêqùe veillera, comme son vé-
néré prédécesseur, au maintien de cette paix religieuse qui
est si nécessaire à l'harmonieuse collaboration de tous pour
le bien de chacun.»

Ein anderes Charakteristikum der Feier war ihr mis-
sionarischer Einschlag, da der Gefeierte ein großer Förderer
der Missionen und Gründer des Oeuvre de St-Justin ist.
Schon unter den Klerikern, die im Chor von St. Nikolaus
bei den Weihezeremonien tätig waren, sah man Neger und
Chinesen, und an der Festtafel saßen der chinesische Ge-
sandte und der neuernannte Gesandte der Schweiz in China,
ebenso der Generalobere der Weißen Väter und Aposto-
lische Vikar von Tanganyika und die Vertreter verschiede-
ner Missionsorden, vor allem der Generalvikar unserer
Schweiz. Missionskongregation von Bethlehem-Immensee.

Eine besondere Note gab der weltlichen Feier der

Umstand, daß Mgr. Charrière von der Journalistik her-
kommt. Er war bekanntlich gerade die letzten vier Jahre
vor seiner Erhebung auf die bischöfliche Cathedra Direktor
der «Liberté». Deswegen waren auch die Vertreter der
schweizerischen und speziell der katholischen Presseorgani-
sationen und einzelne Redaktoren eingeladen. Mgr. Char-
rière hat das Wort bewahrheitet: «Le journalisme mène à

tout — à condition d'en sortir.»
Der hochwürdigste Nuntius hat in seiner durch diplo-

matische Finesse und auch durch eine Dosis Humor ausge-
zeichneten Rede mit der Bemerkung, daß der Journalist
nicht nur den Marschallstab, sondern selbst den Krummstab
in seiner Redaktionsmappe tragen könne, dasselbe ausge-
sprochen. Von besonderer kirchenpolitischer Bedeutung war
aber ein Passus der Rede im Hinblick auf verschiedene Ge-

rüchte, die sich an die relativ lange Sedisvakanz knüpften:

«La vacance du diocèse a été certainement longue; pourtant,
sans prétendre révéler d'importants secrets, je désire vous con-
fier que votre élection est allée « toute seule ». Je puis affirmer de
la manière la plus catégorique qu'il n'y eut ni pression, ni exclu-
sion, ni opposition entre Rome et Berne. Et à ce propos, il m'est
agréable de relever l'attitude très correcte des gouvernements
cantonaux et aussi de la presse qui, par sa réserve, a évité
d'aiguiser l'anxieuse, oserais-je dire la nerveuse attente de la
nomination.»

Möge sich im Episkopat des westschweizerischen Bischofs
Franciscus nun sein Wahlspruch erfüllen in der Diözese und
über ihre Grenzen hinaus: Adveniat regnum tuum! V. v. E.

Induimini Dominum
Jesnm Christum
Zum Anfang des Kirchenjahres

Diese Paulusworte aus dem Römerbriefe stehen in der

Epistel des ersten Adventsonntags, gleichsam als Programm
und Einführung ins n e u e K i r c h e n j a h r. Es ist das Ziel
des Kirchenjahres: Christus anziehen. Am Schluß des Kir-
chenjahres soll gelten: «Jetzt sind wir dem Heile näher, als
damals, als wir zu glauben anfingen.»

Vom Heiligen Geiste, vom Geiste Christi geleitet, läßt die
Kirche alljährlich den Kreis der Geheimnisse ihres Bräuti-
gams von der Erwartung seiner Geburt bis zur Geistsen-

dung, ja bis zu seiner Wiederkunft am Ende der Tage vor
den Augen ihrer Kinder vorüberziehen, bald in zusammen-
gedrängter Form, bald, in der Weihnachtszeit, in der Kar-
woche und in der Osterzeit, in genauer Reihenfolge ihrer
geschichtlichen Entwicklung. Das Kirchenjahr gleicht in sei-

nem Aufbau dem natürlichen Jahr. Wie schön ist da der
Wechsel der Jahreszeiten: Winter, Frühling, Sommer und
Herbst. Die Natur wäre eintönig und unfruchtbar, wenn es
immer Frühling oder immer Sommer wäre. Auch unser reli-
giöses Leben wäre eintönig und unfruchtbar, wenn immer
Advent oder immer Ostern wäre. Das Kirchenjahr, das sich
dem natürlichen Jahr eingliedert und parallel mit ihm ver-
läuft, bringt mit dem Wechsel der kirchlichen Feste und Zei-
ten Freude und Aufstieg in unser religiöses Leben.

Aber das Kirchenjahr ist noch mehr. Es ist ähnlich wie
die hl. Messe, die es umkleidet, eine Fortsetzung der Mensch-
werdung und der Erlösungstat Christi. Das geschichtliche
Leben Jesu ist vorbei. Aber die Kraft dieses Lebens bleibt.
Christus fährt fort, vom Himmel und vom Altare aus uns
die Verdienste seines Lebens zuzuwenden und uns mit ihm
immer neu zu verbinden. Vom Kirchenjahr gilt das gleiche,
was unser Herr von sich selber sagt: «Ich bin der Weg,
die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater
außer durch mich» (Jo 14,6).

1.Papst Pius X. bezeichnet die Mitfeier des Kirchenjahres
und seiner Feste als unsern sichern Weg zu Chri-
stus. Wie einst das Konzil von Trient den Catechismus
Romanus, so hat Pius X. einen «Katechismus der christlichen
Lehre» herausgegeben. Darin schreibt er: «Wenn die Gläu-
bigen über das Kirchenjahr besser unterrichtet und mehr
beflissen wären, die Feste im Geiste der Kirche und mit der
Kirche zu begehen, so wäre das eine Erneuerung und sieht-
bare Zunahme des Glaubens, der Frömmigkeit und der reli-
giösen Bildung, der zufolge auch das innere Leben der Chri-
sten ganz neu gestärkt und geweckt würde.» In seinem Motu
proprio vom 23. November 1903 spricht Pius X. noch kla-
rer: «Es isf*unser lebhafte Wunsch, daß der wahre christ-
liehe Geist auf jede Weise wieder erblühe und sich in den

Gläubigen lebendig erhalte. Dazu ist vor allem notwen-
dig, für die Würde und Heiligkeit des Gotteshauses zu sor-
gen, damit die Gläubigen den christlichen Geist aus seiner

ersten und unentbehrlichsten Quelle schöp-
fen, nämlich aus der tätigen Anteilnahme an den hochheiligen
Geheimnissen und an dem öffentlichen und feierlichen Gebet
der Kirche.»

Auch das Sinnfällige an jeder Festfeier hat seine Berech-

tigung und große Bedeutung. Aber wir dürfen dabei nicht
stehen bleiben. Denn es ist nur der Saum vom Gewände
Christi. Auch durch die Schönheit der Zeremonien, die von
der Kirche bis ins kleinste geregelt sind, durch die Pracht
der Gewänder und den Wohllaut des Gesanges wird der
himmlische Vater und sein Sohn Jesus Christus verherr-
licht. Darum müssen wir auch diesen Dingen unsere ganze
Aufmerksamkeit schenken. Sie sind für uns der Weg zu den
unsichtbaren Gütern: «Dum visibiliter Deum cognoscimus,
per hunc in invisibilium amorem rapiamur.» Wenn wir die-
sen Weg gehen und lehren, den Weg der Kirche in ihrem
heiligen Jahre, werden wir selber näher zu Christus kom-
men, andere näher zu Christus führen!

2. Wohl ist es immer der gleiche Gottmensch, den wir
das ganze Jahr hindurch verehren und im Mysterium der
hl. Messe gegenwärtig haben. Aber jedes seiner Lebens-
geheimnisse bedeutet für unsere Seele eine neue Offenbarung
Christi. Jedes hat sein eigenes Licht, seiine eigene Schönheit.
Seine Feier vermittelt uns eine tiefere Kenntnis Jesu Christi.
Seine Feier ist für uns Wahrheit.

Die Kirche versteht es mit vollendeter Meisterschaft, aus
den Evangelien, den Apostelbriefen, den Psalmen und Pro-
pheten, aus den Homilien der Kirchenväter jene Stellen aus-
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zuwählen, welche das geschichtliche Leben des Heilandes er-
gänzen und beleuchten. Denken wir an Weihnachten! Das
Evangelium berichtet uns nur kurz: «Maria gebar ihren erst-
gebornen Sohn, wickelte ihn in Windeln und legte ihn in
eine Krippe, weil in der Herberge kein Platz für sie war»
(Lk 2,7). Wie großartig ergänzt die Weihnachtsliturgie diese

wenigen Worte! Im Eingang der Mitternachtsmesse spricht
der ewige Vater zu diesem Kinde: «Mein Sohn bist Du. In
dem Heute der Ewigkeit habe ich Dich aus meinem Wesen

gezeugt.» Der Eingang der Tagesmesse besingt das Kind in
der Krippe als den «Imperator mundi», «auf dessen Schul-
tern die Herrschaft ruht». In der Epistel wird seine Größe
weiter umschrieben: «Ihn hat Gott zum Erben und Herrn
der Welt eingesetzt, die er durch ihn geschaffen hat. Dein
Thron steht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ein gerechtes Zepter
ist das Zepter Deines Reiches.»

Gleich ist es an den andern Festen des Jahres. Immer wenn
die Kirche ihren Gläubigen das Festgeheimnis erzählt und
vor ihren Augen darstellt, bereichert sie die erzählte Ge-
schichte mit andern heiligen Texten und vermittelt uns, so-
weit dies armen Geschöpfen gestattet ist, einen Einblick in
das innere Leben des menschgewordenen Wortes und sei-

nes ewigen Vaters. Die Kirche selber erfleht uns diese tiefere
Erkenntnis Christi mehrmals in der Postcommunio: «Gib,
daß wir das, was wir in heiliger Festfeier begehen, mit dem
Verständnis eines geläuterten Geistes aufnehmen.» Dadurch
lernen wir Christus kennen, wie der hl. Paulus es wünscht,
«in aller Weisheit und geistigen Einsicht» (Kol 1,9).

3. Die Geheimnisse des Kirchenjahres sind noch mehr,
sie sind Leben. Als unser Herr auf Erden wandelte, «ging
eine Kraft von ihm aus und heilte alle» (Lk 6, IQ). Christus
bleibt immer derselbe. Wenn wir das Kirchenjahr wirklich
in tiefster Seele mitfeiern, kommen wir in Berührung mit
Christus. Wir leben dann selber das Leben Christi und emp-
fangen immer neues Leben, jene besondern Gnaden, die
Christus mit jenen Geheimnissen uns verdienen wollte.

Lassen wir einen Ungläubigen und einen Gläubigen ein
Passionsspiel schauen. Der Ungläubige mag empfänglich sein
für die kunstvolle Aufmachung, er mag ästhetischen Genuß
dabei finden. Im übrigen läßt ihn das Spiel kalt. Anders ist
der Eindruck auf den Gläubigen. Ganz abgesehen von der
künstlerischen Seite wird das Schauspiel auf seine Seele ein-
wirken, wird sie ergreifen und in der Liebe zu Christus för-
dern. Und doch wird auch beim Gläubigen diese Wirkung
nur durch eine äußere Ursache hervorgerufen. Ganz anders
ist es beim Spiel des Kirchenjahres. Die Geheimnisse, die wir
feiern, beeinflussen unsere Seele unmittelbar, sie sind für un-
sere Seele eigentliches Leben. Jedes dieser Geheimnisse ist
eine Anteilnahme an den verschiedenen Lebensphasen des

menschgewordenen Wortes. Christus hat diese Geheimnisse
durchlebt, damit wir sie, mit ihm innigst vereint, nachleben
durch den Glauben und durch das hl. Meßopfer. Dadurch
werden wir der gleichen Gnade teilhaftig, als hätten wir zur
Zeit Christi gelebt und diesen Geheimnissen persönlich bei-
gewohnt. Wir werden der gleichen Gnaden teilhaftig, die
Christus mit jenen Geheimnissen verdient hat. An Weihnach-
ten erleben wir dann wirklich die Geburt Christi. Papst
Leo d. Gr. sagt: «In der Geburt Christi feiern wir die uns-
rige. Denn mit dem Haupte wurde zugleich dessen mystischer
Leib geboren» (Sermo IV, in Nat. Domini). In der Karwoche
erleben wir das Leiden Christi. Der hl. Paulus sagt: «Auch
wir sind mit Christus gestorben» (Rö 6,4). Ostern läßt uns
am neuen Leben und an der geistigen Freiheit Christi teil-
nehmen. St. Paulus schreibt: «Ihr seid auferstanden mit
Christus. So suchet und sinnet, was droben ist und nicht

mehr, was auf Erden» (Kol. 3,1-2). Christus läßt uns das Ge-
heimnis seiner Himmelfahrt mitleben: «Deus consedere nos

' fecit in coelestibus in Christo Jesu» (Eph. 2,6). Alle diese
Sätze des hl. Paulus sind die Auswirkung seiner ihm so teu-

|ren Lehre vom Corpus Christi mysticum, von der Einheit
Christi mit seinen Gliedern. Paulus illustriert seine Lieblings-
lehre an den einzelnen Geheimnissen des Kirchenjahres.

Wir können Christus, unser göttliches Vorbild, nachahmen,
wie man etwa einen Helden, eine berühmte Persönlichkeit
nachahmt, die man als Ideal liebt und bewundert. Es gibt
Betrachtungsbücher, die auf diese Nachahmung des Gott-
menschen ausgehen. Es gibt Seelen, die sich begnügen, auf
diese Weise die Züge der anbetungswürdigen Person Christi
in sich aufzunehmen. Gewiß sollen wir durch die Gnade un-
terstützt mit ganzer Kraft darnach streben, alle unsere Hand-
lungen und unser ganzes Tugendstreben nach dem Bilde
des Gottmenschen auszurichten. Aber wir müssen weiter ge-
hen. Unser Tugendstreben muß ganz übernatürlich, muß
ein Mitleben mit Christus sein. Wir müssen uns fühlen und
betätigen als Glieder am Leibe Christi und damit als Kinder
Gottes. Jeder wahre Christ muß in seinem tiefsten Wesen
ein zweiter Christus sein. Das geschieht nicht so sehr durch
äußeres Nachahmen Christi, sondern im gläubigen Gebete,
in der völligen Hingabe an Christus, im Leben mit Christus
und seinen Geheimnissen.

Die Kirche feiert in ihrem Jahre auch Heiligenfeste. Sie
tut es wieder veranlaßt durch den immer fruchtbaren Gedan-
ken von der bestehenden Einheit Christi mit seinen Gliedern.
Die Heiligen sind die glorreichen Glieder am Leibe Christi.
In ihnen ist Christus schon gebildet, sie haben ihre Vollen-
dung in Christus schon erreicht. Jeder einzelne Heilige ist
eine Offenbarung Christi. Er prägt in der ihm eigenen, un-
terschiedlichen Weise den einen oder andern Zug des gött-
liehen Hauptes an sich aus. Jeder Heilige ist die Frucht der
Gnade Christi. Wenn wir die Heiligen loben, verherrlichen
wir Christus in ihnen. Wenn wir sie um Hilfe anrufen, ver-
herrlichen wir die Macht Christi, der uns durch die Vermitt-
lung seiner verklärten Glieder die erbetene Gnade gewähren
will. Die Kirche ist dabei ganz eins mit den Intentionen
Christi. Denn Christus freut sich, wenn alle Glieder seines
mystischen Leibes unter sich in übernatürlichem Wechselver-
kehr stehen.

So fördern wir durch die Mitfeier des Kirchenjahres
das Ziel unseres eigenen Strebens und das tiefere Ziel unse-
rer Seelsorge: dem vielgeliebten Sohne Gottes ähnlich zu
werden, nicht bloß äußerlich, sondern in ontischer Einheit,
als Glieder seines Leibes. Die Mitfeier des Kirchenjahres ist
wirklich «die erste und unentbehrlichste Quelle des christ-
liehen Geistes». Sie bewirkt, nicht sprunghaft, aber stetig und
bestimmt die Vollendung unserer Vereinigung mit Christus:
«Vivo iam non ego, vivit vero in me Christus» (Gal. 2,20).

Christophorus

Die Festoration
in der Immaculata-Messe
Sie ist eine Perle unter den liturgischen Orationen im Missale. Die

Kirche zeigt uns ZtvecÄ, Gr««4 des Festgeheimnisses und dessen
ZtrJ.

Zweck.
«Dignum Filio tuo habitaculum praeparastb
Wohl steht Maria heute vor uns in blendender Pracht und Schön-

heit. Makellos, gnadenvoll, heiliger als die Heiligen, höher als die
Himmel, glorreicher als die ' Seraphim, ehrwürdiger als die Cheru-
bim. (Hl. German.)
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Aber h><?2« diese Größe? Sie ist nicht Selbstzweck. Gott hat dabei
die Größe, das Ansehen seines Sohnes vor Augen. Seines Sohnes
Ansehen und Würde will er Achtung verschaffen. Darum heißt es,
in der Oration nicht: Du wolltest Maria ehren; das ist nicht Zweck,
sondern Mittel zum großen, gottgewollten Zweck: die mütterliche
Wohnung seines Sohnes darf nicht zuerst eine Wohnung Satans J

gewesen sein, nicht vom geringsten Sündenhauch getrübt. Schon
die ZÎM/zciestafe, die nur die Gesetzestafeln barg und irdisches
Manna, mußte aus edelstem Zedernholz sein und innen und außen
mit reinstem Gold überzogen. Das Go/Zm/mtös muß sich, bevor Got-
tes Sohn in den eucharistischen Gestalten darin Wohnung nimmt,
einer stundenlangen Weihe durch den Bischof unterziehen. Jeder
Afe/JMcA otm/1, bevor er das göttliche Blut in sich aufnimmt, ge-
salbt und konsekriert werden. So hat Gott durch die unbefleckte
Empfängnis auch die lebendige Wohnung seines Sohnes geweiht.
Wahrlich, der heutige Tag stellt Christus nicht in den Schatten und
in den Hintergrund. Im Gegenteil: aller Reichtum, der für Maria in
diesem Geheimnis aufgespeichert ist, gilt nur Christus.

Grund.
«Ex morte Filii tili praevisa»
IPWurcA, aus welcher Kraft, ist Maria unbefleckt empfangen?

Etwa aus sich? Bedurfte sie etwa der Erlösung nicht? Im Gegen-
teil! Aus sich wäre auch Maria in der Erbsünde empfangen; ohne
Erlösung wäre auch Maria verloren. Der Grund ihrer Sündenrein-
heit und Gnadenfülle vom ersten Augenblick ihres Daseins an liegt
außer ihr.

«Gr»// saA (fc/z Torf s«'«e.s ScA/zm vora/w.'» Er sah den Kalvarien-
berg, auf diesem das Kreuz mit dem Welterlöser in seinem Blut
und seinem Sterben. «Im Hinblick darauf» (Intuitu meritorum
Christi Jesu Salvatoris) und in Kraft der Erlösung am Kreuz ist
Maria vor der Erbschuld bewahrt und stets mit der heiligmachenden
Gnade erfüllt gewesen. Christus hat gleichsam durch sein Blut und
Sterben gerufen: Vater! Um dieses Blutes und Sterbens willen gib
mir eine ganz unbefleckte Mutter! Diesen Tod und dieses Rufen sei-
nes Sohnes sah und hörte Gott zum voraus, als er Marias Seele
schuf; er wandte die unendlichen Verdienste der Erlösung der künf-
tigen Gottesmutter schon bei ihrer Empfängnis zu. So ist auch Ma-
ria erlöst worden, sie verdankt all ihre Gnadenherrlichkeit der Er-
lösung. Nur ist sie auf ungleich schönere Weise erlöst als wir:
wir wurden nachträglich von Schuld und Sünde gem'ntg/, sie aber
davor AzwaAW.

Selten zeigt ein Tag so wie der heutige des Erlösers Größe und
seines Blutes Kraft in solchem Licht! Der Erlöser wird durch Ma-
rias unbefleckte Empfängnis nicht etwa verdunkelt, sondern erst recht
ins Sonnenlicht gerückt. Maria ist wirklich die edelste und kost-
barste Frucht seines Blutes.

Ziel.
«Nos qnoque mundos eins intercessione ad Te pervenire
concédas! >

Was will die Kirche mit der Feier des Immaculata-Festes? Wel-
ches ist heute die einzige Festbitte, ihr einziges großes Festanliegen?

Arf T« ve/ztre.' Also wieder: Gott/ Wir beten heute nicht: Gib, daß
wir Maria inniger verehren, lieben, treuer dienen, — das wäre ja
alles auch recht und gut. Das ist aber nicht erster Zweck, über-
haupt nicht Zweck, sondern nur Mittel zum Zweck, um zu Gott zu
gelangen. Jede echte Marienverehrung und die jedesmalige Feier
des Immaculatatages hat den einen großen Zweck im Auge: ad Te
pervenire.

Afzz/zrfos. Wie die Quellen und Bächlein, die Flüsse und Ströme un-
aufhaltsam dem Meere zueilen, oft durch Klippen und rauhe Schluch-
ten, über Felsen und Gefälle, so auch wir Menschen. Das Meer, das
uns aufnehmen soll, ist Gott, der Unermeßliche, Allheilige! In die-
ses Meer Gottes aber können nur reine Wasser und keusche Wellen
aufgenommen werden. Wollen wir einmal zu ihm gelangen, müssen
wir m/z zu ihm kommen.

fz'zzs z'/z/ercessz'ozze. Ist das nicht oft so schwer? Scheint es uns
nicht oft unmöglich? Da tröstet uns dies liebe Wort der Kirche:
eius intercessione! Wir haben eine Hand, die uns hinüberhilft zum
Meer, zum Unendlichen, zum Reinsten der Reinen; eine starke und
doch weiche Hand, der wir uns anvertrauen dürfen: Marias Mutter-
hand! Wenn sie uns leitet und stützt, münden wir einst rein im
Meere Gottes.

Wie echt katholisch und dogmatisch solid die Kirche uns doch
beten lehrt! Und doch wie kindlich fromm und mütterlich sie es tut!

B. Keller, Regens, Luzern.

Papst Pins XII. fiber
den franziskanischen Dritten Orden

Donnerstag, den 20. September 1945, gewährte Papst Pius XII.
in der gedrängt vollen Aula della Benedizione Angehörigen des

III. Ordens der drei Familien des hl. Franziskus (Minoriten, Kon-
ventualen, Kapuziner) eine feierliche Audienz. In der Ansprache
umriß der Papst autoritativ die Bedeutung des III. Ordens für
unsere Zeit. Da der III. Orden in der Schweiz weit verbreitet ist
und große seelsorgerliche Bedeutung besitzt, bietet die Kirchen-
zeitung die päpstlichen Ausführungen in Originalübersetzung,
zur Belebung und Vertiefung des Ordensgeistes wie zur Propa-
ganda für den III. Orden. Die Ansprache des Papstes erschien
im «Osservatore Romano» vom Freitag, den 21. September 1945
(Nr. 218). A. Sch.

Die Menschheit bietet uns allzuoft den trostlosen Anblick eines
Rennens in den Abgrund, wohin sie sich vom Weltgeist treiben läßt,
frivol, unbewußt, trunken von trügerischer Lust, im Fieber der Sinn-
lichkeit und des Hochmutes. Sie bietet uns jedoch auch das weniger
auffallende, aber nicht weniger wirkliche Schauspiel des Aufstieges
zu den Höhen des natürlichen und übernatürlichen Lebens, unter
dem mächtigen Antrieb des Geistes Christi. Ein solcher Aufstieg ist
der brennendste Wunsch eures Herzens, liebe Söhne und Töchter des
franziskanischen dritten Ordens.

Nicht weniger verderblich als die naive Illusion, welche blind ist
dem Bösen gegenüber, das sich rings um uns ausbreitet, verführt ein
ebenso blinder Pessimismus leicht dazu, nur die Schattenseite der
Gegenwart zu sehen und sie als die schlimmste Epoche der mensch-
liehen Geschichte zu betrachten. Eine ähnliche Neigung ist sozusagen
allen Jahrhunderten und Geschlechtern gemeinsam. Sie gibt eine be-

queme Entschuldigung ab für jeden, der sich von den Heilungsbe-
mühungen um einen Kranken dispensieren will, der als unheilbar
erklärt worden ist.

Die Zeit, in welcher Gott seinen Diener Franziskus erweckte, um
ihn als Werkzeug in der Wiederherstellung und Heilung der christ-
liehen Gesellschaft zu gebrauchen, bot wahrhaft keinen erhebenden
Anblick. Der Weltgeist trug alles Flittergold seiner Gaukeleien zur
Schau und brachte es zustande, daß diese bewundert und gierig er-
strebt wurden.

Das war die Welt, die der Apostel St. Johannes beschrieb (Augen-
lust, Fleischeslust, Hoffart des Lebens 1 Joh 2, 16), die Welt, in
welcher der Sohn Pietro di Bernardones fröhlich, glänzend heran-
wuchs als Anführer einer Schar eleganter Jungmänner, auch seiner-
seits erfaßt von der Liebe zu Prunk und Luxus, Vergnügen und
Verschwendung. Und wenn die Tätigkeit der Geschäftsleute ernst-
hafter zu sein schien, ernsthaft bis zur Strenge, so war sie doch
in Wirklichkeit nur eine andere Form des Weltgeistes: es war die
Sucht, ungeheure Vermögen zu gewinnen, einen ansehnlichen Platz
im gesellschaftlichen Leben zu erreichen, um sich und seiner Nach-
kommenschaft das Vorrecht zu verschaffen, an Glanz mit den Gro-
ßen zu wetteifern, Eingang bei ihnen zu suchen und Aufnahme zu
finden in ihrer Kaste. Zu diesem Zweck drückte man leicht ein Auge
zu gegenüber dem Müßigang und den Narrheiten der eigenen
Kinder.

Im übrigen herrschte in der ganzen Gesellschaft die Zwietracht,
die geboren wurde aus Rivalität und Ehrgeiz, aus Eifersucht und
Eigenliebe. Daraus entstanden die Kriege, die endlosen Repressa-
lien von Fürstentum zu Fürstentum, von Stadt zu Stadt, von Fa-
milie zu Familie.

Die Sitten entsprachen dieser Lebenshaltung, und es ist fast ein
Wunder, daß der junge Franz, dem es in dieser Gesellschaft ge-
dankenlos Fröhlicher sehr wohl behagte, sich keusch gehalten hat.
Die Ausschweifung war so allgemein verbreitet, daß sie kein Aerger-
nis mehr erregte und niemanden überraschte und auch ihrerseits als
anständige Personen betrachteten diese Sachlage als zweifellos ta-
delnswert, aber unvermeidlich und sozusagen normal. Muß etwa viel
an diesem Bilde geändert werden, um darin in vielen Zügen das
Antlitz unserer Zeit zu finden.

Als Werkzeug für die Pläne seiner Barmherzigkeit zur Reform
und zum Heile der Welt erwählte Gott gerade einen Weltmann,
wie es Franz gewesen, der aber den Weltgeist abgelegt und den Geist
Christi angezogen hatte. Diese zwei Geister sollten sich auf jedem
Boden entgegentreten, wo ihr Gegensatz unversöhnlich war. Dem
Hunger nach Gold und Reichtum und nach Aufwand eitlen Luxus
stellte Franz die leidenschaftliche Liebe zur Armut entgegen, die er
am Kreuze Christi zu seiner Braut erkor; der Vergnügungssucht, der
Sinnenlust und dem Genüsse aller damit verbundenen Unordnungen
die Strenge, die Abtötung, den Leidensdurst, gekreuzigt, wie er
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war für die Welt und mit den Stigmen Christi an seinem Leibe
gezeichnet; der Rachsucht, der Zwietracht, dem Haß, den bitteren
Triumphen des Stolzes die ruhige Freude an allumfassender Liebe
und des Friedens Christi.

In diesem Kampfe ohne Ruhe, Armee gegen Armee, sollte jene,
die Franz aushob und anführte, nicht wie die andern vor ihm sich
in den Zitadellen der Klöster verschanzen, um dort in Einsamkeit
und Stillschweigen zu kämpfen mit den einzigen Waffen des Ge-
betes und der Buße. Betroffen erblickte die Welt die Legionen jener
Männer, die, bisan prunkvoll anmaßend und, nun in schlichtes Grau
gekleidet, das seit langer Zeit vergessene Bild freiwilliger Armut
boten, der Abtötung und brüderlichen Liebe.

Das genügte aber noch nicht, um Franzens Hunger zu sättigen.
Seine heilige Phalanx lebte gewiß inmitten der Welt, war aber von
ihr getrennt durch jede Art von schreienden Gegensätzen. Das
mußte so sein. Aber sie hatte den Gedanken des göttlichen Mei-
sters noch nicht zu seiner letzten Vollendung geführt: Vater, ich
bitte dich nicht, daß du sie aus der Welt hinwegnehmest, sondern
daß du sie vor dem Bösen bewahrest (Joh 17. 15). Eine Eingebung
von oben ließ ihn neben seinem Heere von Ordensleuten eine zahl-
lose Schar anderer Kämpfer sehen. Diese sollten äußerlich keinen
jener Gegensätze erkennen lassen, die zwar wohl Eroberung und
Bekehrung erlauben, aber nicht immer inneres Durchdringen der
Seelen, so wie Öl harten Marmor zuinnerst durchdringt und ihii
mit seinem Dufte durchtränkt. Sie waren gekleidet wie die Welt-
leute ihrer Zeit, gründeten kinderreiche Familien, waren in Han-
delsgeschäften anzutreffen, in Läden der Handwerker, auf den Lehr-
Stühlen der Universitäten, vor den Schranken der Gerichte, auf den
Schlachtfeldern, auf dem Throne der Könige und erfüllten allüberall
die Pflichten ihres Standes und ihres Amtes.

Was wollte dann Franz aus ihnen machen im Kampfe gegen die
Welt, wenn sie sich in Nichts von ihr unterscheiden sollten? Sie

trugen das Kleid der Welt, aber sie hatten nicht deren Geist. Sie
sollten unter den Menschen den Geist Christi verbreiten. Dergestalt
erfüllte euer seraphischer Vater einen doppelten Wunsch seines gro-
ßen Herzens: in gleicher Liebe alle Klassen zu umfangen und alle
Stände der christlichen Gesellschaft, und sie im Maße des Möglichen
teilnehmen zu lassen am Geiste, am Leben, am Werke, alfl Verdienste
seiner Söhne, und sich in der Person seiner Tertiaren in der Welt
allen alles zu machen, um alle für Christus zu gewinnen.

Und in der Tat erreichte, gesamthaft gesehen, Franz seinen Zweck.
Der III. Orden übte eine tiefgreifende machtvolle Wirkung aus auf
das religiöse und soziale Leben jener Zeit. Das 13. Jahrhundert war
in allem ein Theater scharfer Gegensätze. Aber die Gefahr des Ab-
gleitens in laizistischen und materialistischen Geist wurde glücklich
überwunden, so daß die Aera des hl. Franziskus und des hl. Domini-
kus in der Kirchengeschichte zu den reichsten und blühendsten des

christlichen Lebens gehört. Das Verdienst eines so ausgezeichneten
Sieges kommt zu einem schönen Teile dem III. Orden des Armen
von Assisi zu.

In jedem nachfolgenden Jahrhundert hat eure Bewegung Mittel
und Anregungen gegeben, die sich auch als in der modernen Zeit
wirksam erwiesen haben für das Wachstum in christlicher Tugend
besonders der bürgerlichen Stände. Deshalb wollte unser unsterb-
licher Vorgänger Leo XIII. in seiner weitblickenden Weisheit durch
die Konstitution Misericors Dei Filius eure Regel einem größeren
Personenkreise zugänglich machen und leichter zu beobachten in
der heutigen Welt. Aber die Absicht, ihren Geist substanziell zu
schwächen, war weit entfernt von seinem Gedanken.

G«'sf der durch die Trennung des Geistes von den Gütern
dieser Welt, den Abscheu vor dem Luxus und vor der Habsucht,
die Hochherzigkeit der Hilfeleistung an notleidende Brüder. Könnt
ihr euch eine Zeit denken, die gebieterischer als unsere, ein von die-
sem Geist beseeltes Leben erheischt? Wären alsdann nicht das Elend
und die vom Kriege verursachten Gefahren weitgehend gemildert
und wenigstens zum Teile behoben?

Gefaf der AWötw/zg: durch den Verzicht auf jedes ungeordnete
Vergnügen, mit dem Widerstand gegen die Vergnügungssucht, gegen
das Streben nach Bequemlichkeit, nach Sinnenlust, mit dem frohge-
muten Ertragen allen Ungemachs, aller Entbehrungen, denen in den

Schwierigkeiten der gegenwärtigen Stunde jeder sozusagen jeden
Augenblick ausgesetzt ist. Welch herrliches Tätigkeitsgebiet öffnet
sich hier vor euch! Die zügellose Vergnügungsgier, die sich so un-
heilvoll auswirkt vor allem in der Entheiligung des Sonntages, kann
mit Hoffnung auf günstigen Erfolg nur bekämpft werden durch
eine christliche Aktion, welche freiwillig und mit Freuden Verzicht
und Opfer umfängt. Nur eine solche Bewegung • kann die Völker-
scharen, die in Armut und Verlassenheit gesunken sind, zum Glau-
ben an die Vorsehung Gottes und zur Liebe Christi zurückführen.

G^'st Liefo: durch die Eintracht mit allen Menschen eurer
Umgebung, durch Entgegenkommen in allem, was nicht dem Ge-
setze Gottes entgegen ist, mit dem Ausschlüsse jeden Streites und
jeder Parteilichkeit, mit der allumfassenden Liebe, die unbeschadet
der Ordnung der Liebe alle Menschen in gleicher Liebe umfängt,
alle Klassen, alle Völker, mögen sie auch noch so sehr einander
entgegengesetzt sein. Genug der Zwietracht, des Hasses, der Par-
teilichkeit, des Grolles, der persönlichen Rachsucht, die so viele Fa-
milien in Angst und Bangen halten! Lasset, liebe Söhne und Töch-
ter, die Stunde christlicher Liebe schlagen, beginnet ihr mit dem

guten Beispiele und reißet die andern hin, euch nach!
Geist des Glaubens: jener «teuren Freude, auf welche sich jede

Tugend stützt» (Paradies 24. 89 f.), mit unerschütterlicher Anhäng-
lichkeit an die geoffenbarte Wahrheit und mit kindlicher Unter-
würfigkeit unter das Lehramt Petri. Möget ihr so, wie Franz einst
durch das Aufpflanzen der wahren und demütigen Armut den Hoch-
mut der häretischen Albigenser beschämte, auch eurerseits durch
die Klarheit und Festigkeit eurer Oberzeugungen und durch den

Eifer eures Apostolates dazu beitragen, die offenen und versteckten
Nachstellungen der Feinde der Kirche und Christi zu vereiteln.

Nach diesem Geiste hat die menschliche Gesellschaft ein dring-
liches Bedürfnis, nicht allein um ihres Friedens willen, ihres Glückes
und ihrer Wohlfahrt, sondern gewissermaßen um ihrer eigénen Exi-
stenz willen. Eure Aufgabe ist es, Söhne und Töchter des hl. Fran-
ziskus, die ihr in der Welt lebt, mitzuwirken, ihn aufleuchten und
ausstrahlen zu lassen. Das ist unser innigster Wunsch, während
wir über jeden und jede von euch, über eure Familien, über alle
Personen, die euch teuer sind, über eure Vorsätze erneuerten Eifers,
über euer ganzes Werk die Fülle der himmlischen Gnaden erflehen.

Unterpfand dessen ist der Apostolische Segen, den wir aus vollem
Herzen euch erteilen.

Zop Bedentnngsentwicklnng
des Wortes Missa
(Schluß)

II.
Mit den letzten Zitaten sind wir wieder einen Schritt vor-

wärts gekommen. Das Wort missa beginnt sich hier schon zur
Sonderbedeutung «gottesdienstliche Feier» zu entwickeln. Diese Be-

deutungsverengerung ist eigentlich selbstverständlich, wenn man
bedenkt, daß missa in unserer Schrift stets in Verbindung mit got-
tesdienstlichen Handlungen gebraucht wird, wie schon bemerkt
wurde. Der Ausdruck «missa vigiliarum» könnte z. B. vom Durch-
schnittsleser sehr wohl zu «Vigilfeier», «missa lucernarii» zu «Ve-

sperfeier» umgedeutet werden. Wir hätten es dann mit einer jener
vielen Fehlinterpretationen zu tun, die sehr oft die Voraussetzung
für Bedeutungsverschiebungen sind. Solche Fehlinterpretationen
liegen dann besonders nahe, wenn das betreffende Wort zweideu-

tig aufgefaßt werden kann, weil es gewissermaßen eine Mittelstel-
lung einnimmt zwischen der alten und neuen Bedeutung. Auf un-
sera Fall angewandt, können wir von einer solchen Mittelstel-
lung zwischen missa Entlassung und missa — Messe in folgen-
den Beispielen reden:

75,10 «ac sie est, ut prope ad quintam aut sextam horam protrahi-
tur missa.»

76, 22 «fit ergo prima die missa in ecclesia maiore.»
80,21 «ut dominica die post missa iam non manducent.»

91,10 «fiunt missa e per octo dies paschales»

Daß hier missa àber trotzdem noch nicht Messe bedeuten muß,
läßt sich an folgendem Beispiel besonders klar feststellen:

85,23 ff.: Citius missa fieri necesse est fjt ipsa die ob-
1 a t i o ad Martyrium et facitur missa. Antea autem

quam fiat missa, mittet vocem archidiaconus et dicet:
Hora prima noctis omnes in ecclesia, quae est in
Eleona ", conveniamus. Facta ergo missa venitur
post Crucem fit oratio et offeret " episcopus ibi o b-
1 a t i o n e m et communicant omnes. Excepta enim ipsa
die una per totum annum numquam offeritur post
Crucem nisi ipsa die tantum. Facta ergo et ibi missa
itur ad Anastase benedicuntur... cathecumini et

fit miss a.»

26 facitur ist wieder eine normalisierte Form für das unregelmäßigere fit.
27 Eleona (ecclesia) Kirche auf dem ölberg.
28 offeret, normalisierte Form für offert, dazu noch in die zweite Konjugation

überführt!
29 Gemeint ist der Gründonnerstag.
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Wir haben also hier ganz deutlich einen begrifflichen Unter-
schied zwischen missa und oblatio. Wo Aetheria vom Meßopfer
spricht, gebraucht sie den Ausdruck «oblatio», der uns wohl ohne
weiteres verständlich ist. Daß es sich bei «oblatio» wirklich um die
heilige Messe handelt, sagt uns klar der Zusammenhang, indem
zweimal das Wort «communicare» kommunizieren fällt, das sich
bereits zur heutigen Bedeutung entwickelt hat und sich schon
bei Isidor und Ambrosius findet. Oblatio ist wie sein Stammwort
offerre der wohl früheste Ausdruck für die Feier der heiligen
Messe. Auch die Peregrinatio hat dafür verschiedene Belege, z. B.
93,25: «offertur iuxta consuetudinem sed eadem adcele-
ratur missa in Martyrium, ut ante hora tertia fiat. Quemadmo-
dum enim missa facta fuerit ad Martyrium... ducunt episco-
pum .». Offere/oblatio sind in dieser Bedeutung noch etwa sie-
benmal bezeugt in unserer Schrift. Sehr deutlich leuchtet der Un-
terschied zwischen oblatio und missa dabei vor allem auf in der
Wendung» «et facta o b 1 a t i o n e fit missa»".

III.
Von der oben dargelegten Mittelstellung aus ist es naturgemäß

nicht mehr weit zur letzten Bedeutungsverschiebung, zu missa
Meßopfer. Auch hiefür haben wir in unserer Schrift ein sehr gutes
Beispiel. So lesen wir 80,5 ff.: «missa autem, quae fit sabbato ad
Anastase, ante solem fit, hoc est oblatio, ut ea hora, qua inci-
pit sol procedere, et missa in Anastase facta sit. Quod autem
dixi, maturius fit missa sabbato, id est ante solem.» Was zu
erwarten ist, läßt sich hier nachweisen: missa ist durch Bedeu-
tungserweiterung von der Bezeichnung des letzten Teiles der
Messe, in deren Begriffskreis das Wort am häufigsten vorkommt,
zur Bezeichnung der ganzen «Messe» geworden. Das ist ein Vor-
gang, der sich in allen Sprachen sehr oft wiederholt. Schließlich
war auch «oblatio», das an sich nur «Opferung» heißt, auf diesem
Wege zu seiner Bedeutung gekommen. Der Begriff missa Messe
hat sich allerdings im Bewußtsein Aetherias noch nicht festgesetzt.
Deshalb fühlt sie sich sofort verpflichtet, sich genauer und eindeu-
tiger auszudrücken. Sie tut das durch die Wendung «missa
hoc est oblatio». Wenn es dann anschließend heißt, «ut
missa in Anastase facta sit», so ist hier missa begrifflich wie-
der in der Mittelstellung. Im Schlußsatz des Beispiels dagegen
(«maturius fit missa sabbato») ist man ohne weiteres geneigt,
missa wieder schlechthin mit Messe gleichzusetzen. Mehr noch gilt
das von der uns sehr geläufigen Wendung 93,13: «c e 1 e b r a t u r
missa ordine suo», wo jeder unbefangene Leser missa bestimmt
als Messe interpretieren wird.

Wir können an diesen Beispielen das Wort missa und seine Be-
deutungsentwicklung gleichsam im Werden verfolgen: Es beginnt
bereits mit oblatio zu konkurrieren und wird schließlich alleinherr-
sehend, wie der heutige Sprachgebrauch beweist. Rückblickend kön-
nen wir also so zusammenfassen: Zuerst stellen wir eine Bedeu-
tungsverengerung fest. Das Wort missio/missa Entlassung, wird
beschränkt auf die Bedeutung «Entlassung aus dem Gottesdienst»
und besonders «Entlassung aus der Messe». Dann setzt wieder eine
Bedeutungserweiterung ein: Von der Bedeutung «Entlassung aus
der Messe» wird der Begriff missa erweitert zur Bezeichnung
nicht nur des Schlußteils der Messe, sondern der ganzen Messe.

Zum Schluß sei noch die Frage gestellt, warum gerade eine Ab-
leitung von mittere für die neue Begriffsbezeichnung gewählt
wurde. Die Antwort liegt m. E. in folgender Richtung. Immer
wieder heißt es im Anschluß an das Wort missa: «m i 11 i t v o c e m
archidiaconus .», sehr deutlich z. B. 85, 26: «Antea autem, quam
fiat missa, mittet vocem archidiaconus et dicet: Hora prima
noctis omnes in ecclesia, quae est in Eleona, conveniamus, quoniam
maximus labor nobis instat nocte ista. Facta ergo missa Martyrii
venitur post Grucem...». Der Ausdruck «mittere vocem» wird hier
sehr eng mit missa zusammengebracht, ja mit diesem beinahe
gleichgesetzt. Noch deutlicher wird diese Gleichsetzung an der
Stelle 94,8 f., wo es heißt: «. ut dimittatur populus, mit-
tit vocem archidiaconus et dicet: Hodie statim post sexta in
Eleona parati simus. .». Wie das finale ut hier schlagend be-

weist, ist hier das vocem mittere die Voraussetzung für das «di-
mittere»: Damit das «dimittere» missa!) zustande kommt, er-
hebt der Archidiakon seine Stimme, um zu verkünden, wo und
wann sich die Gläubigen das nächste Mal treffen sollen. Der Aus-
druck «vocem mittere verkünden», kann darum sehr wohl rieh-
tunggebend geworden sein für die Wahl einer Ableitung von mit-
tere zur Bezeichnung dessen, was vorher «oblatio» hieß. Die Tat-
sache, daß der Archidiakon am Schluß der Messe oft verkündete,

30 Ambros. serm. 24,10: -ad altare Domini commimicaturi accedinvus».
31 91, 1. 2.

wann und wo der nächste Gottesdienst sein werde (vgl. die bei-
den letzten Beispiele), machte diesen Schlußteil der Messe beson-
ders wichtig und hervorstechend im Bewußtsein der Gläubigen. Es
ist darum nicht verwunderlich, wenn schließlich gerade dieser
Schlußteil der ganzen «Messe» den Namen gab

Franz Demmel, Schwyz.

Totentafel
In Beromünster legte sich am 7. November der 82jäh-

rige Can. Custos Josef Willimann zur ewigen Ruhe nieder.
Er war selber ein Münsterer, der am 28. Januar 1864 geborene
Sohn des dortigen Arztes, der ihn denn auch für die Medizin be-
stimmen wollte und daher an die Schulen von Aarau und Frauen-
feld schickte. Aber der innere Beruf rang sich durch, so daß der
ernste Student nach dem theologischen Studium in Luzern im
Juli 1892 zum Altare Gottes hintreten konnte, trotzdem eine Ge-
fahr der Erblindung den regelmäßigen Gang der Berufsvorberei-
tung erschwerte und unterbrach. Die Vikariate in Büron, Triengen
und Sursee und die Kuratie an der Sentikirche in Luzern (1895
bis 1907) stellten den stets Leidenden in die Seelsorge. Von 1907
an hatte er ein Kanonikat am heimatlichen Stifte inne, dem er in
verschiedenen Ämtern diente und von wo aus er bis in die letzten
Lebensjahre Aushilfe als Frühmesser und Beichtvater leistete.

R. I. P. H. J.

Kirchen-Chronik
Genf. Antrittsbesuch des Bischofs Mgr. Charrière

Der hochwst. Bischof von Lausanne-Genf-Freiburg, Mgr. Fran-
ciscus Charrière, machte am 23. November der Genfer Regierung
seinen Antrittsbesuch. Der Bischof, der von seinen Generalvikaren
Mgr. Waeber (in Freiburg) und Mgr. Petit (in Genf) begleitet
war, wurde-vom Staatsrat im Staatsratssaal offiziell empfangen,
wobei Staatsratspräsident Perréard die Begrüßungsrede hielt. Mgr.
Charrière erklärte in seiner Antwort, in der Wahrung des k o n fe s-
sionellen Friedens in die Fußstapfen seines verehrten Vor-
gängers, Mgr. Besson, zu treten, der soviel in diesem Sinn getan
habe, und den sozialen Ausgleich unter den Gesellschafts-
klassen anzustreben, wobei der Arbeiter immer mehr zu seinen Rech-
ten kommen soll. Die Genfer Katholiken würden ferner alles tun,
um dem von den Reformierten und Christkatholiken portierten
Projekt einer Kirchensteuer zur Annahme durch das Volk
zu verhelfen. — Es ist seit mehr als 400 Jahren das erste Mal,
daß der Bischof von Genf von der Genfer Regierung empfangen
wurde. V. v. E.

Persönliche Nachrichten

Diözese St. Gallen. H.H. Fust, zurzeit Pfarrer von
Schmerikon, wurde zum Pfarrer von M e 1 s gewählt. — H.H. Prä-
lat Kan. A. H a r z e n m o s e r ist als Seelsorger am Kantonsspi-
tal zurückgetreten und an seine Stelle wurde gewählt H.H. D r.
Joseph Baldegger, Pfarrhelfer in Zug.

Diözese Basel. H.H. J. Käppe 1 i, Pfarrhelfer in Ober-
ägeri, wurde zum Kaplan in N e u h e i m gewählt.

Luzernlsehe kantonale Priesterkonferenz
Dienstag, 11. Dezember 1945, nachmittags 13.30 Uhr, hält die kan-

tonale Priesterkonferenz ihre Generalversammlung im Gesellenhaus
Luzern. Just vor 75 Jahren, am 26. Oktober 1870, fand die erste, kon-
stituierende Versammlung statt auf dem Rathaus in Sursee, unter dem
Präsidium von H.H. Kammerer A. Meyer, Pfarrer in Altishofen. So

begeht die freie Priesterkonferenz heuer — in einfachem Rahmen —
die Feier ihres 75jährigen, segensreichen Bestandes. H.H. Prälat Josef
Meier referiert über das aktuelle Thema: «Dringliche Aufgaben der
Volksseelsorge und Volksbildung.» Unser hochverdiente Oberhirte, Se.

Exz. Dr. Franz von Streng übernimmt das Schlußwort. Alle Priester
des Kantons sind zu dieser bedeutsamen Tagung freundlich eingeladen.

Der Präsident: A. Kurmann, Dekan

32 Weitere Belegstellen für vocem mittere: 82,1; 82,17: «ut fiat missa, denun-
tiatur pascha»; ferner 83,6; 96,9.
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Caritas
(Mitgeteilt)

1. Sakristei - Kisten
In Beantwortung verschiedener mündlicher und schriftlicher An-

fragen können wir mitteilen, daß in den kriegsgeschädigten Gebieten
immer noch ein großer Mangel an Kultgegenständen, Meßgewändern,
Kelchen und Z'borien usw. vorliegt. So ist uns allein aus der Nor-
mandie die Bitte um diesbezügliche Ausstattung von 60 Kir-
chen, aus Süditalien für 13 Kirchen zugekommen. In der Nor-
mandie wurden die Kirchen vor der Landung durch ein unvorherge-
sehenes und fürchterliches Bombardement zerstört, so daß Kirchen-
geräte nicht in Sicherheit gebracht werden konnten. In ähnlicher
Weise sind in der Gegend von Monte Cassino die Kirchen durch
Kampfhandlungen in weitem Umkreis zerstört worden. Vor einigen
Tagen erreichte uns auch die Bitte um Ausstattung mehrerer Kirchen
aus der Steiermark, nachdem die Russen das Gebiet geräumt und den
Engländern überlassen haben. Die Bemerkung in der vorletzten Kir-
chen-Zeitung, daß diese Gegenstände nicht mehr notwendig seien, be-

zog sich lediglich auf einen Teil des Elsasses und Süddeutschland. Wir
möchten daher die Sammlung für Sakristedkisten, die vom katholischen
Frauenbund und den katholischen Pfarrämtern und Kongregationen
durchgeführt wird, recht empfehlen. Gleichzeitig möchten wir aber
auch darauf hinweisen, daß uns jede Woche neue Hilfegesuche er-
reichen, welche uns neben den Standardkisten um das zur Verfügung-
stellen von gebrauchten Kleidern, Schuhen usw. ersuchen. Daß diese
Bitten einer dringenden Notwendigkeit entsprechen, konnten wir
persönlich zum Beispiel in den Vogesen feststellen, wie bei 40 cm
Schnee Kinder und Erwachsene zum Teil mit Lumpen an den Füßen
herumlaufen, weil das Schuhwerk fehlt. Schließlich möchten wir erneut
auf die Bausteinkasse des Schweizerischen Caritasverbandes zugunsten

der Kriegsgeschädigten aufmerksam machen. Muster stehen jederzeit
gerne zur Verfügung.

2. Spielzeugsammlung
In Zusammenarbeit mit der Commission Mixte des Internationalen

Roten Kreuzes wird eine Sammlung von gebrauchten Spielzeugen in
der ganzen Schweiz durchgeführt. Die Schweizerische Caritaszentrale
hat es übernommen, die katholischen Pfarrämter zu orientieren und
sie zu bitten, diese Spielzeugsammlung zu unterstützen. Dies kann
geschehen, indem entweder durch die Pfarreien selber oder durch
die Schulen die Spielzeuge gesammelt und entsprechend den den
Pfarreien zugestellten Richtlinien versandt werden. Die Sammlung
sollte Ende November abgeschlossen sein, damit die Spielzeuge den
Kindern bis Weihnachten zur Verfügung gestellt werden können. Es
darf hinzugefügt werden, daß von dieser Spielzeugsammlung auch
der Caritasverband profitiert, indem ihm für die Notgebiete, in denen
die Hilfsaktionen durchgeführt werden, ein Teil der gesammelten
Spielzeuge für die Kinder zur Verfügung gestellt werden.

3. Pro Juventute
führt die Sammelaktion dieses Jahr zugunsten der Hilfsaktionen für
Schulentlassene durch. Gesuche müssen eingereicht werden bis Dezem-
ber an die Bezirkssekretariate Pro Juventute.

Ali die hoehw. Herren Feldgeistlichen
(Mitget.) Mehrere ausreisende Afrika-Missionare aus verschiedenen

Missionsgesellschaften bitten dringend um Tragaltäre. Vielleicht wäre
nun der eine oder andere Tragalter entbehrlich und könnte in den
afrikanischen Missionen große Dienste leisten.

Zur Entgegennahme und Weiterleitung ist gerne bereit
St.-Petrus-Claver-Sodalität, Zug, St.-Oswalds-Gasse 15

I WS!!i-Ii iim ii
KUNSTGEWERBLICHE GOLD- + SILBERAR SEITEN
Telephon 2 42 44 KIRCHENKUNST Bahnhofstrafie 22 a

V y

Gesucht eine tüchtige

Haushälterin
in Pfarrhaus der Ostschweiz. —

Adresse unter Nr. 1935 bei der
Expedition der KZ.

OER «ESSWEINVERSAND

DE8 SCHWEIZ. PRIESIËRVEREINS

PBOVIDENTIA

EMPFIEHLT SEINE AUSERWÄHLTEN

UND PREISWERTEN QUALITÄTSWEINE

*1

In größere Ortschaft wird zur selb-
ständigen Führung eines Haushaltes
und Gartens (zwei geistliche Herren)
eine treue, gesunde

Tochter
oder Witwe im Alter von 30 bis 45
Jahren gesucht. Eintritt sofort oder
nach Uebereinkunft. Offerten unter
1936 an die Expedition der KZ.

Zu verkaufen kunstgewerbliches, an-
tik-modernes

Eichenbüfett
2X2 m, dreiteilig, mit Skulpturen
von Bruder Klaus, K. Scheuber und
Ranft. Einwandfreie, künstlerische
Ausführung. Preis 2200 Fr. Das Bü-
fett ist noch roh und wird nach
Wunsch hell oder dunkel mattiert.
Verkauf durch den Ersteller direkt.
Zu besichtigen in der

Pension Sonnmatt, Näfels (Glarus),
beim Bahnhof, Telephon 4 42 71.

Zu verkaufen wegen Nichtge-
braucht, mit 10 bis 15 % Abschrei-
bung

Papstgeschichte
von Castella

ganz neu. — Adresse zu erfragen un-
ter Nr. 1932 bei der Expedition der
KZ.

Meßweine
sowie Tisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft
von der vereidigten, altbekannten
Vertrauensfirma

Fuchs & Co. Zug
Telephon 4 OO 41

Echte Bronze - Kerzenstöcke,

ganz schwere Ausführung,
goldglanzpoliert, runder
Schaft 6 cm Durchmesser,
Fuß 15 cm Durchmesser. Höhe
25, 30, 35 und 40 cm. Unver-
wüstliche Dauerhaftigkeit. So-
lange Vorrat.

J.STRKSSLE LVZERN
KIRCHENBEDARF HOFKIRCHE
«UEPHON CM) 2JS1S -WOHNVM« 24*81 - PQSTtCQNTO«1834®
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Das Geschenk für jeden Anlaß,

der gute Roman v. F.W. Caviezel

Waldstatt-Verlag, Einsiedeln

Frag nicht warum!
3. Auflage, 364 Seiten, Ganzleinen Fr. 10.80

Verlangen Sie Prospekte I

Zum Vorlesen vor Weihnachten

MiincA, ß. : Adventsfreude Kart. Fr. —.60

PfcA/er, A.: Heiliger Advent Kart. Fr.—.60

Dicteras, CAar/es: Der Weihnachtsabend Lwd. Fr. 2.90

Lager/ö/, Se/ma: Die heilige Nacht Geb. Fr. 1.50

Afü/Zer, ßßsuAetA: 0 du fröhliche

Gschichte för d Wiehnachtsziyt. Kart. Fr. 3.50

8 Erzählungen in Berndeutsch

— Chrüz ond Chrippli. Neui Wiehnachtsgschichte

Kart. Fr. 3.—

Sft'/ter, Adalbert: Der Heilige Abend

Storm, FAeodor: Weihnachtsgeschichten

îïmmermaras, Feto : Das Tryptichon von
den heiligen drei Königen

Kü//er, Georg: Weihnachtsgeschichten. 2. Aufl.
Die beste und reichhaltigste Sammlung Geb. Fr. 5.50

— Weihnachtsgedichte, Weihnachtsspiele Geb. Fr. 5.—

Vorrätig in der

Buchhandlung Räber & Cie, Luzern

Geb. Fr. 1.20

Lwd. Fr. 2.90

Geb. Fr. 1.20

iBitfamilir

Die katholische Frau und Mutter liest am

Sonntag gern

Monatlich 1 Heft. Im Jahr Fr. 2.80. Bestel-

lungen bei Ihrem Buchhändler oder durch

den Benziger Verlag, Einsiedeln

Neu-Erscheinungen
(für Volkschor oder Jugendchor)

Schubert Deutsche Messe arrangiert von J. B. Hllber

Rehm P. O. Lateinische Messe
Saladin Friedensmesse

Singmesse für das Vaterland
Rehm Christ-Königs-Lied Dich, unsern König, grüßen wir

Rehm P. O. Treue fetzt und alle Zeit
Rehm P. O. Weihelied an das Herz Marias

Bruderklausenlied vom Himmel blickt

Bei Bezug ab 50 oder 100 Exemplaren Partiepreise

Verlangen Sie Ansichtsendung I

Kirchenmusikverlag Ochsner & Co., Einsiedeln

ZE/C/f£iVJ3J[iVD££
& CLE., Lt/ZZ-RN rst. 27422
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in liturgischen Farben
für Meßbücher

ANKER-BÜCHEREI
Dokumente zur christlich-abendländischen Geistesgeschichte der Ver-

gangenheit und Gegenwart

Band 1

Donoso Cortés Kulturpolitik
Broschiert Fr. 3.—. Gebunden Fr. 4.20

Kirche — Glaube — Zivilisation — Staatspolitik

Band 2

G. K. Chesterton Was Unrecht ist an der Welt
Gebunden Fr. 6.50

Band 4

Religion und Medizin
Broschiert Fr. 2.40. Gebunden Fr. 3.60.

Vorlesungen und Vorträge
Prof. Dr. Niedermeyer: Das Leib-Seele-Problem in der Medizin. (Psy-

chologie, Psychopathologie, Pastoral-Psychiatrie, Psychotherapie.)
Prof. Dr. Baumgartner: Theologische Grundlagen der Medizin in

Dogmatik, Moral und Recht.
Prof. Dr. Niedermeyer: Die wichtigsten Einzelfragen der ärztlichen

Moral. (Tötung der Leibesfrucht, Operative Eingriffe, Ehemiß-
brauch, Periodische Enthaltung, Sterilisierung, Euthanasie.}

Band 5

Christliche Bildung und Erziehung
Broschiert Fr. 3.30. Gebunden Fr. 4.50

Vorlesungen und Vorträge
Prof. Dr. Pfliegler: Das katholische Bildungsideal.
Prof. Dr. Meister: Erziehung, Kultur und Weltanschauung

theoretischen und praktischen Beziehungen.
Prof. Dr. Lehrl: Die erziehenden Gemeinschaften. (Familie, Volk und

Staat, Kirche.)
Prof. Dr. Beeking: Grundfragen christlicher Jugenderziehung.

ihren

Gebete nach der heiligen Messe

Au/ Karion au/gezogen ; GrojSe 21/14 cm

deutscA und ZateiniscA Je Stück Fr. —.60

nur/ateiniscA Je Stück Fr. —.50

& C/£., Lt/Z£ÄiV

Qünstige Okkasions-

Harmoniums
sauber revidiert, schon zu Fr. 175.—,

285.— bis 750.— empfiehlt wieder in

Kauf, Tausch und Miete, evtl. Teil-

Zahlung. (Verlangen Sie Lagerliste.)

j/ Huaziker, Pfäffikoi (Zeh).

Cellophan
für den Beichtstuhl,

aus hygienischen Gründen unent-

behrlich für jeden Priester, lie-
iert in jeder gewünaenten Größe
auf Nachnahme

Räber ft Cie., Luzem


	

